
Zeitschrift: Nidwaldner Kalender

Herausgeber: Nidwaldner Kalender

Band: 64 (1923)

Vorwort: Der Name Jesus sig ywer Gruoss!

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


èj&Urd)on oft, menu id) abenbê an £)äu=
fern mit offenem ©tubenfenfter

ïvMn/m Vorbeiging, I)örte id) bic Sente bett

yffcçf 5R o f c it ï r a n 5 beten unb freute
\iv=%-3 111'd) beffcit. 9îid)t mahr, irait)*

dîemigi: and) bu madjft baê mit
deinen Seittcn meitigftenë meurt bic ftrengen
®crf, §euet unb ©ritte, Vorüber fittb. ®tt
toäreft mir ein netter Sanbsmann bc§ fcïigen
iß r it b c r St l'aU £, menu bu mit ben ®ei=
Veit itid)t and) bett dtofenfrait) beten toollteft!
iÖiatt fiet)t il)tt ja ttic anberS abgebilbet al£
mit beut dtofenfranj in feinen magern ihn
ücrit. ©r I)at für feine lieben SanbSleute unb
für alle, bie in il)rcit ilcöten il)it baruin baten,
Uttjäljligeinal beit dtofcnfrait) gebetet uitb
vitcl) bit I)aft gem if) fcl)on oft für Sranfe,
Sterbeubc uitb SSerftorbene unb and) bei
eigenen Slitliegcn beit dtofentrait) gebetet,
deiner braud)t fid) jtt fdjänten baVor, ben
ftvfeufranj )tt beten, unb mcitit mir baraitf
fd)aueu molfeit, m c r beit SRofcitfranj gebetet
bat, fo biirfen mir al§ 9îofeitfvait)betcr beit
•Üxgpf rnol)I iit bie ."polfc hüben.

SScr l)at beit dîofcitïran) gebetet?
©erjenige, ber il)it juerft gebetet l)at, ift

fidjer eitt ^eiliger gemefen, mettn e§ attdj
vid)t gaitj gemiß ift, baß e§ ber 1)1. ®omiiti=
*U8 gemefen fei. ®it l)aft in beiner 5|Sfarr=
Fivcljc moI)l and) ein 2?ilb gefcljeit, baë ben
Üb S)ominifn§ barftellt, mie bic DJiutter

©otteê il)iit ben dtofentrait) überreicht, uitb
bie fromme Segenbe erjäljlt, mie ber große
.'peilige bann bamit hunberttaufenbe Von
irrgläubigen befel)rt l)a(ie. Söir tonnen ba§
mof)I glauben, mcitit e£ and) nid)t brtrd) llr=
tuitben beglaubigt ift. diidjt mafjr, $ratt)=
dtemigi, bu glaitbft bod) and) ait ben 2ßil=
helnt Seil, mcitit er fcljoit nirgenbê in ben
jaufregiftern )u finbeit. SSom ©ominifug
aber miffen mir gait) fid)er, baß er ein großer
.spciliger gemefen ift, unb gang uitjmeifelhaft
ift fdjon )it feiner 3eit ein ©ebet nach Strt
itufercë dtofenfratt)cs betannt gemefen, unb
feit 460 ial)reit mirb er fd)on fo gebetet, mie
mir il)it heute nod) I)übcit. Unb er Verbauft
feilte große SSerbreituitg hailÜtfvd)lich beut
Söcifpiel Von .^»eiligen itnb Ijeiligntäßigen
ïDîenfdjen itnb befonberê and) beut ciiifofeh»
lenben SSorte maitcfjer großer 5ßcipfte, befon*
berê beê unvergeßlichen Seo XIII.

Ülber es ift gar nicht nötig, bic dtofem
frattjbeter nur bei ben ^eiligen 51t fitdjen.
Uiteitblid) jahlreid) ift bie ©cßar braver
cl)riftlid)er SMtleute, beneit ber dtofeufrait)
ba£ liebfte ©ebet ift. llitb uicfjt nur ba§

gcmöhnlid)c ®o(f, nicht nur SSattent, .'pattb=

merfer, ®ienftboten uitb Slrbeitcr finb c§, bie
Voit jel)er ben iRofettfrait) gebetet hüben,
foitbcrit c§ hüben a ltd) große ititb bebeittcnbc
sJOiäititer au£ allen ©täuben biefeë fcl)lid)te
uitb eiufad)e ©ebet Verrichtet, ja, ici) hübe

ost, wenn ich abends an Hau-
fern mit offenem Stubenfenster
vorbeiging, hörte ich die Leute den
R o sen k r a n z beten und freute
"'ich dessen. Nicht wahr, Franz-
Reinigi: auch du machst das mit

deinen Leuten wenigstens wenn die strengen
Werk, Heuet und Ernte, vorüber sind. Du
wärest mir ein netter Landsmann des seligen
Bruder Klaus, wenn du mit den Driven

nicht auch den Rosenkranz beten wolltest!
Alan sieht ihn ja nie anders abgebildet als
wit dem Rosenkranz in seinen magern
Fingern. Er hat für seine lieben Landsleute und
für alle, die in ihren Nöten ihn darum baten,
uvzcihligemal den Rosenkranz gebetet und
wich du hast gewiß schon oft für Kranke,
Sterbende und Verstorbene und auch bei
eigenen Anliegen den Rosenkranz gebetet.
Keiner braucht sich zu schämen davor, den
Rosenkranz zu beten, und wenn wir darauf
schallen wolleil, w e r den Rosenkranz gebetet
hat, so dürfen wir als Rosenkranzbeter de»
Kopf wohl in die Höhe haben.

Wer hat den Rosenkranz gebetet?
Derjenige, der ihn zuerst gebetet hat, ist

sicher ein Heiliger gewesen, wenn es auch
vicht ganz gewiß ist, daß es der hl. Domiui-
chs gewesen sei. Du hast in deiner Pfarrkirche

wohl auch ein Bild gesehen, das den
hi. Dominikiis darstellt, wie die Mutter

Gottes ihm den Rosenkranz überreicht, und
die fromme Legende erzählt, wie der große
Heilige dann damit hunderttansende von
Irrgläubigen bekehrt hahe. Wir können das
wohl glauben, wenn es auch nicht durch
Urkunden beglaubigt ist. Nicht wahr, Franz-
Reinigi, du glaubst doch auch an den
Wilhelm Tell, wenn er schon nirgends in den
Taufregistern zu findeil. Vom Dominikns
aber wissen wir ganz sicher, daß er ein großer
Heiliger gewesen ist, und ganz unzweifelhaft
ist schoil zu seiller Zeit ein Gebet nach Art
unseres Rosenkranzes bekannt gewesen, und
seit 460 Jahren wird er schon so gebetet, wie
wir ihn heute noch haben. Und er verdankt
seine große Verbreitung hauptsächlich dem
Beispiel von Heiligen und heiligmäßigen
Menschen und besonders auch dem empfehlenden

Worte mancher großer Päpste, besonders

des unvergeßlicheil Leo XIII.
Aber es ist gar nicht nötig, die Rosen-

kranzbeter nur bei den Heiligeil zu suchen.

Unendlich zahlreich ist die Schar braver
christlicher Weltleute, denen der Rosenkranz
das liebste Gebet ist. Und nicht nur das
gewöhnliche Volk, nicht nur Bauern,
Handwerker, Dienstboten und Arbeiter sind es, die
von jeher den Rosenkranz gebetet haben,
sondern es haben auch große und bedeutende
Männer aus allen Ständen dieses schlichte
und einfache Gebet verrichtet, ja, ich habe



fogar ttodj einen fdjtoeizerifdjen Siationatrat
im 23erbadjt, bafj er eS tut.

Sütel) grojje ßünftter fittb baritnter.
(Sitter ber größten Äünftter alter Reiten mar
berjenige, ber bie ^3eterSfird)e itt fRotti boü
tenbet bat, ber grofje 9tt i d) e I a n g e lo
S3 u o it a r o 11 i, ein Siebter, SJiater, S3ilb=
t)auer nnb Slrdjiteft, ber ioie ein Siiefe über
etile feine geitgenoffeit berborragt. ©iefer
grofje SReifter bat als eines feiner üerü£)tu=
tefteit Söerfe baS „jüngfte ©eridjt" gemalt.
Sarauf fiebt man gtoei Sluferftaitbene, bie
bott einem, ber fd)on im .'pitnmel angelangt
ift, and) in ben Rimmel hinaufgezogen toer-
ben. Üub ioetdjeS ift baS Söerl'jeug, baS
SCRittel, an bem fie hinaufgezogen toerben?
@S ift ber tftofeitfranz. — ©S fattn aber ganz
gut äftater geben, bie Stofenfranzbitber ï)ét'
fteïïen, oI)tte baff fie felbft ben Siojenfrauz
beten. 2)aS toar aber bei SOÎidjetangeto
itid)t ber gad, fonbern er bat i£)n attd) toirE=
lid) felbft gebetet. Setttt in feinem nod) gut
erhaltenen (paufe, »no alte feine ©ebrattdjs^
gegettftäitbe auf baS forgfältigfte aufbehtafirt
toerbcit, finb and) züiei iRofenfränze z« feigen
mit großen Sütgeltt, betten man bie 2lb=

nüfmitg bentlid) anfielt.
SIber nun, grattz5Sieiitigi, loitt id) bir

cinctt großen Äliinftler nennen, ber bid) et=

toaS näher angebt als ber 9Jiid)etangeIo. Sit
fennft bod) ben Steinten S) e.f dj io a nb e tt,
eS bat ja biet foId)e bei ettd). ©S ift aber
and) ber Staute eitteS grofjett itttb betltg=
mäßigen ÄunftntalerS, ber bor ettoa fünfzig
fahren bie fatI)oIifd)eit ©otteSbäufer ber
0d)toeiz oft halb ober ganz umfonft mit ben

f>räd)tigften S3i(bcm gefdjmüdt bat. 2ÏÏS er
baS I)tu'rlid)e .£>immetfal)rtsbilb ber lieben
iühtttcr ©otteS über bem .'paufüattar ber
2BatffaI)rtSürd)e in ©infiebetu fd)ttf, ba bat
er immer ztbifdjen beut Sîîaïeit ben Stofem
Erattz gebetet, ber überbauet feitt ftäitbigcr
Begleiter toar.

SIber attd) grofje SDütfifer ïôitnen toir am
führen aïs 23eioeiS bafiir, baff toir ttnS in
guter ©efellfctjaft bcfiitbcit, ioetttt toir ben

Siofenfrattz beten. grattz=3îemigi, es ioär
ein Sßuttber, ioetttt bit ttod) nie ctioaS bott
beut groffett SOI o z a r t gehört bätteft. 21IS

ganz jünger Äiinftler ntadjtc er grofjc ,tom
Zertreifeit ttnb bat bann allemal feinem

SSater berichtet, ioie eS gegangen fei. ©im
mal erzählt er ittttt attd), toie er ltacl) einem
gliidtid) überftanbeneit großen Konzert itt
ffiaris fd)ttell fid) zurüdgezogen habe, mit ben

berfbrod)citeit Stofeitfranz z" beten, llnb ber
grofje itontfioitift g o f e f a t) b n hatte
ftetS ben Stofeitfranz neben fid) auf bent
tßulte, mtb ioetttt ihm ctioaS nid)t red)t ge=

tingen ioottte, battit griff er battad) mtb betete
ioieber ettoa eilten 3eI)uer mtb battit gittgS.
lXitb id) felbft I)ab eilten SJtitfifer bon be=

beuteubem Statuen gefamtt — er ift Iciber
lauiit 40 $al)re alt geioorbett — ber alte
Sage ben Stofeitfranz betete, ttnb als er itt
einem Sïrattfeitbaufe fid) einer Operation
unterziehen muffte, ba bat er bafetbft einen
jungen SJtenfd)en, ber ebenfalls Leitung
fud)te, baztt angebatteit, täglich mit it)m beit
Stofeitfranz zn beten.

SBeiter fönnte man als SSetcr beS Siofcit-
EränzeS anführen grojje ttnb berühmte getb=
berreu, ioie beit, geioattigen S i 11 i), bett

fiegreid)ett r i n z © u g e n beit beIäem
ntütigen Siroter SSattertt 21 n b r e a S

•Öofer, ber, ioie eS im Siebe fjet^t, beit ©tm
beuten, bie it)nt iit gttnSbritcf ein ©täitbd)eit
bringen ioottten, zurief: „Sbiiet bei ettertt
Siofenfränzeit, baS ftitb mir bie tiebfteu
©eigen. Söeitit bie SÜitgeit beteitb glänzen,
toirb fid) ©ott ber §err briitn zeiflou." lütb
int gelbe betete er mit beit ©d)itbioad)cit mtb
Stbjutaittcn ttad) beut Stad)teffeit ftetS beit

Stofeitfranz. „ftabt'S mitgeffeit, fount's and)
mitbeten", fagte er zu ihnen.

Hub loaS foil id) fagett bon grofjcit
© t a a t S ut ä n tt c r u bie bett 5Rofcit=

f'raitz gebetet ïjabeit? ©iiter ber größten loar
ber itlterfdjrocfene uitb ftaitbbaftc S a u t c t

O'Sonivel, ber feine .'pehitat, baS boit
beit ©ngtänberu fo fd)redtid) miffbaubelte
grtaitb, au» breibitubcrtjäbriger ©ftaberei
gerettet bat. Oft tjat er bor .fntnberttaufeu
bett bingelbicfett attf ba'S ©ebet zur lieben
SJtutter ©otteS als auf bie fiegreid)fte SBaffe
ttitb ttad) ber berühmten Siebe, bie battu beit
Xîatbolifcit bie Sore beS cugtifdjeit ißartamen
teS eröffnen foïïte, in jener ©titube bon ioeït=

gefrî)id)tlid)er ÎBidjtigfcit, ioo über bas ©d)icf-
fal feines SßatcrtaitbcS entfdjiebett lottrbe, ba

ftaub £>'©oititet gaitg ruhig itt einer ©cfc beS

©aatcS mtb betete bett Stofeitfranz.

sogar noch einen schweizerischen Nationalrat
im Verdacht, daß er es tut.

Auch große Künstler sind darunter.
Einer der größten Künstler aller Zeiten war
derjenige, der die Peterskirche in Rom
vollendet hat, der große Michelange lo
Buonarotti, ein Dichter, Maler,
Bildhauer und Architekt, der wie ein Riese über
alle seine Zeitgenossen hervorragt. Dieser
große Meister hat als eines seiner berühmtesten

Werke das „jüngste Gericht" gemalt.
Darauf sieht man zwei Auferstandene, die
von einem, der schon im Himmel angelangt
ist, auch in den Himmel hinaufgezogen werden.

Und welches ist das Werkzeug, das
Mittel, an dem sie hinaufgezogen werden?
Es ist der Rosenkranz. — Es kann aber ganz
gut Maler geben, die Rosenkranzbilder
herstellen, ohne daß sie selbst den Rosenkranz
beten. Das war aber bei Michelangelo
nicht der Fall, sondern er hat ihn auch wirklich

selbst gebetet. Denn in seinen: noch gut
erhaltenen Hause, wo alle seine
Gebrauchsgegenstände auf das sorgfältigste aufbewahrt
werden, sind auch zwei Rosenkränze zu sehen
mit großen Kugeln, denen man die
Abnützung deutlich ansieht.

Aber nun, Franz-Remigi, will ich dir
einen großen Künstler nennen, der dich
etwas näher angeht als der Michelangelo. Du
kennst doch den Namen Deschwanden,
es hat ja viel solche bei euch. Es ist aber
auch der Name eines großen und
heiligmäßigen Kunstmalers, der vor etwa fünfzig
Iahren die katholischen Gotteshäuser der
Schweiz oft halb oder ganz umsonst mit den

prächtigsten Bildern geschmückt hat. Als er
das herrliche Himmelfahrtsbild der lieben
Mutter Gottes über dem Hauptaltar der
Wallfahrtskirche in Einsiedcln schuf, da hat
er immer zwischen den: Malen den Rosenkranz

gebetet, der überhaupt sein ständiger
Begleiter war.

Aber auch große Musiker können wir
anführen als Beweis dafür, daß wir uns in
guter Gesellschaft befinden, wenn wir den

Rosenkranz beten. Franz-Remigi, es wär
ein Wunder, wenn du noch nie etwas von
dem großen Mozart gehört hättest. Als
ganz junger Künstler machte er große
Konzertreisen und hat dann allemal seinem

Vater berichtet, wie es gegangen sei. Einmal

erzählt er nun auch, wie er nach einem
glücklich überstandenen großen Konzert in
Paris schnell sich zurückgezogen habe, um den

versprochenen Rosenkranz zu beten. Und der
große Komponist Josef Haydn hatte
stets den Rosenkranz neben sich auf dem

Pulte, und wenn ihm etwas nicht recht
gelingen wollte, dann griff er danach und betete
wieder etwa einen Zehner und dann gings.
Und ich selbst hab einen Musiker von
bedeutendem Namen gekannt — er ist leider
kaum 40 Jahre alt geworden — der alle
Tage den Rosenkranz betete, und als er in
einem Krankenhause sich einer Operation
unterziehen mußte, da hat er daselbst einen
jungen Menschen, der ebenfalls Heilung
suchte, dazu angehalten, täglich mit ihm den

Rosenkranz zu beten.
Weiter könnte man als Beter des

Rosenkranzes anführen große und berühmte
Feldherren, wie dem gewaltigen Tilly, den
siegreichen Prinz Eugen, den
heldenmütigen Tiroler Banern Andreas
Hofer, der, wie es im Liede heißt, den
Studenten, die ihm in Innsbruck ein Ständchen
bringen wollten, zurief: „Kniet bei enern
Rosenkränzen, das sind mir die liebsten
Geigen. Wenn die Augen betend glänzen,
wird sich Gott der Herr drinn zeigen." Und
im Felde betete er mit den Schildwachen und
Adjutanten nach dem Nachtessen stets den

Rosenkranz. „Habt's mitgessen, könnt's auch
mitbeten", sagte er zu ihnen.

Und was soll ich sagen von großen

Staatsmännern, die den Rosenkranz

gebetet haben? Einer der größten war
der unerschrockene und standhafte Daniel
O'Connel, der seine Heimat, das vo»
den Engländern so schrecklich mißhandelte
Irland, aus dreihnndcrtjähriger Sklaverei
gerettet hat. Oft hat er vor Hunderttausen
den hingewiesen auf das Gebet zur lieben
Mutter Gottes als auf die siegreichste Waffe
und nach der berühmten Rede, die dann den

Katholiken die Tore des englischen Pariamen
tes eröffnen sollte, in jener Stunde von
weltgeschichtlicher Wichtigkeit, wo über das Schick
sal seines Vaterlandes entschieden wurde, da

stand O'Connel ganz ruhig iu einer Ecke des

Saales und betete den Rosenkranz.
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3W)nIid)e§ toiffen loir aud) bon bent 9tofentranje§, eine prächtige Stirdje bauen
großen 3B i n b t p o r ft, ber unbergefjlidien gu tonnen.
gierbe bes beutfdjen Zentrums, einer fatt)o= öelt, gran^dtemigi, loir paben ttn§ nid)t
Iifd)en Partei, toie fie jebent Sanbe grtx 51t fdjenieren, ben dtofentrang ju beten, toenn
größten ©pre geteilten toürbe. ©r toar e§ foldje ÜDtänner e§ taten! 2Bir loollen un§ ja
fauptfädjlid), ber ben beutfdjen Äatbotifeu nidjt attflaffen — aber toa§ rneinft bu: ioo

uni iiiiiiiiiiiMiii nui im 1111 in in

Die Königin d

loieber jur ©leidjberedjtigung mitten in
einem mebrbeittid) proteftantifdjen dteicbe

berbolfen bat, unb er toar einer ber treueften
Sßeter bc§ dîofentrangeë. ©r ging in eigener
üßerfoit mit bent SBettelftab im Sanbe per*
um, um in feiner 33aterftabt ^annober ber
lieben SDtutter ©ottcS, ber Königin be§

1923

Rosenkranzes.

fiitb toobl bie beffern SDtenfdjen ju fitdjen,
bei ben dtofentranjbetern ober bei jenen, bie

biefeë (Bebet beracbten? $cf) glaube, ioer
ben dtofentrauj beradjtet, ber beraubt fid)
eineë loid)tigevt dJîittelê, um gut unb brab
311 bleiben, ober fatt§ er e§ nid)t.ift, e§ 31t

toerben. 3tucb bie dtofenfranjbeter Ijaben
2

— 17 —

Aehnliches wissen wir auch von dem Rosenkranzes, eine prächtige Kirche bauen
großen Win dth orst, der unvergeßlichen zu können.
Zierde des deutschen Zentrums, einer katho- Gelt, Franz-Remigi, wir haben uns nicht
lischen Partei, wie sie jedem Lande zur zu schenieren, den Rosenkranz zu beten, wenn
größten Ehre gereichen würde. Er war es solche Männer es taten! Wir wollen uns ja
hauptsächlich, der den deutschen Katholiken nicht auflassen — aber was meinst du: wo

Die Königin ö

wieder zur Gleichberechtigung mitten in
einem mehrheitlich Protestantischen Reiche
verholfen hat, und er war einer der treuesten
Beter des Rosenkranzes. Er ging in eigener
Person mit dem Bettelstab im Lande herum,

um in seiner Vaterstadt Hannover der
lieben Mutter Gottes, der Königin des

1923

Iloseàâez.

sind Wohl die bessern Menschen zu suchen,
bei den Roscnkranzbetern oder bei jenen, die

dieses Gebet verachten? Ich glaube, wer
den Rosenkranz verachtet, der beraubt sich

eines wichtigen Mittels, um gut und brav
zu bleiben, oder falls er es nicht ist, es zu
werden. Auch die Rosenkranzbeter haben

2
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ipre geiler, aber fie beten ja ben 9îofem
franj, um im ©itten borfoärtd 51t fommen,
nnb bad ift fdjon biel inert.

Unb barum, mein lieber grang=5Remigi,
fo fapren mir tneiter im iRofenfrangbeten.
2Ittf itnfern griebpöfett rufiert httnberte nnb
ïaufenbe, bie and) ben Slofenfrattg gebetet
traben nnb 2/coft, hilfe, 9Rnt unb Vertrauen
gefuitbeit paben barin. Sßären fie beffer ge=

ftorben, märe it)ncrt bie bange letzte ©titnbc
Ieicf)ter gemorben, meitit fie ipn nidjt gebetet
pätten ...?£) nein, mnnd)er bon ipneit Xjat

fid) am diofentrang, ber itnt feine §anb ge=
fdflttitgen mar, feftgeflammert, er moltt'e
barait t)inanfgegogcn merbeit in ben .fimmef.
— 3IId einmal ein paar ©pötter tut 2Birt§=
paitd beifammen marevt vtnb einem altem
Sftattit bad S3eten borpielteit, ba fagtc er:
„S3ont 33eten lafs id) nicpt. fjd) pabc nod) nie
get)ört, baff einer auf bcm ïobbett ed bereut
I)at, gebetet gn pabeit."

©äll, $oni, ©epp, dtemigi, grang:
lücier bliibib feft bim Stofetprang!

öoit tSenrbikt XV. )u flitis XI.
Sas $apr 1922 mirb in ber Sîircpeir

gefd)id)te mit einem großen fd)margen Streng
gefenngeidfnet fein, £fft ed bod) bad ?obcd-
japr eined ber größten ^päpftc, Söenebiftd XV.
3Jîan erinnert fid) nod), meld) gemattige
Spannung bie gange Gpriftenpeit pinpielt,
aid bie erften 9tad)rid)tcu bom Gerfraufen
bed 1)1. 33aterd eintrafen, unb bann ber
grofjen, aufrichtigen Sxauer, in meKpe bie
balb erfolgte ïobedfunbe bie gange 2BcIt, nicht
nur bie gläubigen Statpolifcn, berfepte. SRit

Sßapft Senebift XV.
mar eben ber grofge griebendpapft, bie h°ff-
nung alter aufridftigen griebendfreunbe,
ber poepragenbe güprer mitten in §afj unb
Seibcitfcpaft, bat)ingefd)ieben.

Um fein Söerf gu erfaffen, taffen mir
uodjntald ein furged Sebettdbilb an unferent
geiftigen Singe borübergiepen.

$afob belt a G p i c f a fo piefj ber
ißapft bid gu feiner Ernennung gum 33ater
ber Gpriftenpcit, mar aid ©profiting eiitcd
alten, angefepenen 9Rarfgrafett=@efd)Iecpted
am 21. Sïobembcr 1854 in ©eittta geboren.

$n biefer feiner SSaterftabt befitd)te er 3Sotfd=

fd)itte unb ©pntnafiunt, pier mibntcte er fid)
borerft furiftifdjen ©tubien unb ertoarb fid)
mit 21 Qapren ben Sütel eined Softord per
9îed)tdmiffenfcpaft. Stbcr feilt herg fanb ba=

mit fein ©cnügett, feilt ©eptteit ging nad)
bent ^rieftertum. ©r manbte fid) itad) 9tont
gum ©tubiunt ber îpcoïogie. fgin $apre

1878 mttrbc er gum ißriefter gemeipt; er
fepte aber feilte ©tubien fort au ber Aca-
demia dei Nobili Ecclesiasticî, ait ber bie
päpftlicpeit Siplomaten gebitbet merben. f\tu
Icpteit $nPïe feiited bortigen Slufentpaltcd
faut er in Söcgicpttitg gu beut fd)on bantald
im biplontatifcpen ®ieitfte bed 33 atifaitd

ftepeitbeit itad)iuatigcit berüpmten Sbarbiitaü
©taatdfefretär 3tampoIIa. gür &ie

fitprttitg iit bie ißrapid mürbe er boit biefent
otd ©efretär bermenbet. 1881 ging 5Rant=

potta aid Ühtntiud nad) SDIabrib unb itapm
feilten jititgeit ©efretär bortpin mit. 3mei
$apre fpätcr feprten beibe nad) 9îont gttrücf.
Kampolla aid ©taatdfefretär Seo XIII.,
bella Gpicfa aid fein Mitarbeiter int ©taatd=
fefretariate, giterft aid Minutaute, baitit
ritefte er bie eprenbolle Stufenleiter pinauf
bid gum ©oftihtto, gitnt Unterftaatdfefretär,
gitr rechten hattb dtampollad. Slid Seo XIII.
feilt gIorreid)ed ißoittififat fd)Iofj, aid 93iitd X.
iprn folgte unb Sîarbiital Merrp bei 33al gitnt
©taatdfefretär ernannte, blieb beïïa Gpicfa
vtod) bicr papre auf feinem ißoftcn. Samt
ermäplte ipn 5ßapft $ittd int papre 1907

gitnt ©rgbifcpof boit Bologna. ©Ott moKtc
ipn borbereiten auf feine fünftige pope 33e=

ftimmung. 2Ittd reid)er SIrbeit auf biplonta-
tifd)ent 21rbeitdfelbc füprte er ipn in bcit
©ieuft ber ©celforgc aid ©rgbifd)of einer
ber gröfgteit unb fcpmierigfteu ®iögefen
liend. hier ermied fid) bella Gpiefa aid un=
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ihre Fehler, aber sie beten ja den Rosenkranz,

um im Guten vorwärts zu kommen,
und das ist schon viel wert.

Und darum, mein lieber Franz-Remigi,
so fahren wir weiter im Rosenkranzbeten.
Auf unsern Friedhöfen ruhen Hunderte und
Tausende, die auch den Rosenkranz gebetet
haben und Trost, Hilfe, Mut und Vertrauen
gefunden haben darin. Wären sie besser
gestorben, wäre ihnen die bange letzte Stunde
leichter geworden, wenn sie ihn nicht gebetet
hätten...? O nein, mancher von ihnen hat

sich am Rosenkranz, der nur seine Hand
geschlungen war, festgeklammert, er wollte
daran hinaufgezogen werden in den Himmel.
— Als einmal ein paar Spötter im Wirtshans

beisammen waren und einein ältern
Mann das Beten vorhielten, da sagte er-
„Vom Beten laß ich nicht. Ich habe noch nie
gehört, daß einer auf dem Todbett es bereut
hat, gebetet zu haben."

Gäll, Toni, Sepp, Nemigi, Franz:
Mier bliibid fest bim Rosechranz!

Von Äenedikt XV. M Mus XI.
Das Jahr 1922 wird in der

Kirchengeschichte mit einem großen schwarzen Kreuz
gekennzeichnet sein. Ist es doch das Todesjahr

eines der größten Päpste, Benedikts XV.
Man erinnert sich noch, welch gewaltige
Spannung die ganze Christenheit hinhielt,
als die ersten Nachrichten vom Erkranken
des hl. Vaters eintrafen, und dann der
großen, aufrichtigen Trauer, in welche die
bald erfolgte Todcskunde die ganze Welt, nicht
nur die gläubigen Katholiken, versetzte. Mit

Papst Benedikt XV.
war eben der große Friedenspapst, die
Hoffnung aller aufrichtigen Friedensfreunde,
der hochragende Führer mitten in Haß und
Leidenschaft, dahingeschieden.

Um sein Werk zu erfassen, lassen wir
nochmals ein kurzes Lebensbild an unserem
geistigen Auge vorüberziehen.

Jakob delta Chief a, so hieß der
Papst bis zu seiner Ernennung zum Vater
der Christenheit, war als Sprößling eines

alten, angesehenen Markgrafen-Geschlechtes
am 21. November 1854 in Genua geboren.

In dieser seiner Vaterstadt besuchte er Volksschule

und Gymnasium, hier widmete er sich

vorerst juristischen Studien und erwarb sich

mit 21 Jahren den Titel eines Doktors her
Rechtswissenschaft. Aber sein Herz fand
damit kein Genügen, sein Sehnen ging nach
dem Priestertnm. Er wandte sich nach Rom
zum Studium der Theologie. Im Jahre

1878 wurde er zum Priester geweiht; er
setzte aber seine Studien fort an der Xca-
ckemiu clei Xotzili Lcc:lesiu8tici, au der die
päpstlichen Diplomaten gebildet werden. Im
letzten Jahre seines dortigen Aufenthaltes
kam er in Beziehung zu dem schon damals
im diplomatischen Dienste des Vatikans
stehenden nachmaligen berühmten Kardinal-
Staatssekretär Rampolla. Für die
Einführung in die Praxis wurde er von diesem
als Sekretär verwendet. 1881 ging Rampolla

als Nuntius nach Madrid und nahm
seinen jungen Sekretär dorthin mit. Zwei
Jahre später kehrten beide nach Rom zurück.
Rampolla als Staatssekretär Leo XIII.,
delta Chiesa als sein Mitarbeiter im Staats-
sckretariate, zuerst als Minutante, dann
rückte er die ehrenvolle Stufenleiter hinauf
bis zum Sostituto, zum Unterstaatssekretär,
zur rechten Hand Rampollas. Als Leo XIII.
sein glorreiches Pontifikat schloß, als Pius X.
ihm folgte und Kardinal Merry del Val zum
Staatssekretär ernannte, blieb della Chiesa
noch vier Jahre auf seinem Posten. Dann
erwählte ihn Papst Pins im Jahre 1997

zum Erzbischof von Bologna. Gott wollte
ihn vorbereiten auf seine künftige hohe
Bestimmung. Aus reicher Arbeit auf diplomatischein

Ärbeitsfeldc führte er ihn in den
Dienst der Scelsorge als Erzbischof einer
der größten und schwierigsten Diözesen
Italiens. Hier erwies sich della Chiesa als un-
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